
New Bern unsere Tochterstadt in USA

Autor(en): Strahm, H.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 29 (1939)

Heft 43

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-649206

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649206


1146 Die Serner 30 o tb e Sr. 43

MEW BERN
unsere Tochterstadt in USA.

Von Dr. II. Strahra

I.

SBieoiete Serner roiffen etwas baoon, bafj unfer altes Sern
in Sorbamerifa eine prächtige, ausgeworfene Xocßterftabt be«

fifet, bie auf ihre legitime Sbftammung außerorbentlicß ftolg ift
unb ibre biftorifcße Herfunft hoch in (Ehren bält? (Es ift bies bie
im Sabre 1710 gegrünbete Stabt Seu Sern im Staate Sorb«
(Earolina.

2lls unfer gefcßäfeter Silbbericbterftatter unb Stitarbeiter
Saut Senn naeb 2lmerifa reifte, benußten mir bie ©etegenßeit,
ibm febr gu empfehlen er möchte bocb auch Seu Sern befucben,
— menn er fcbon einmal „briiben" fei, — unb bort bie ©rüße ber
alten Shitterftabt überbringen. Sacß langer, ermiibenber Seife
ooti Sero $orf aus (benn Seu Sem liegt weit ab oon ber ge«

roöbnlicben Seiferoute ber (Europäer) erreichte er unfere Xocßter«
ftabt, unb tourbe bort über alles (Erwarten freubig unb gaft«
freunblicb aufgenommen unb roillfontmen gebeißen. Doch bar«
über wirb er uns felber berichten.

Stolg auf unfere Sergangenbeit
1710—1939

gleitfjcrroetfe einer großen 3ufutift gewiß

Seu Sern bat eine ftolae gefcbicbtlicbe Sergangenbeit
— wie feine groeite Stabt im Staate, llnb feine ©egenb
iff burcb natürliche Sorteile, milbes Klima unb gefcßäft«

ließe Stöglicßfeiten bebeutenber unb oielfeitiger 2lrt mebr
begünftigt. Seine (Erbolungsftätten finb unübertroffen.
Das ßanb ift gan3 ausnebmenb gut geeignet für jegliche
lanbroirtfcbaftlicbe (Entwicflungsmöglicbfeit uttb für inbu=

ftrielle Unternehmungen. Hier gibt es berglicbes 2Billfom=
men für Xouriften unb Sefucßer, gute Sacßbarfcbaft für
neue SSitbürger, SSitßilfe für jegliche gefchäftlicße Xätig«
feit unb jeben bürgerlichen Sortfcßritt.

Stöbern — gortfcßrittlicß — greunblicß.

Das ift bie Stabt Seu Sern.

SB. CE. (Eßabroicf, Stabtpräfibent.

Die Stabträte:
Xolfon Sones II
Hetlinger StcCEartbh
Henberfon ßanb
Sotter ßarorence
Soçb Smith

fo berichtet ber oon ben Stabtbeßörben herausgegebene neue
güßrer oon Seu Sern, „one of the most historique and hospitable
towns in America". Das ift Seu Sem, — „roabrfcßeinlicb bie

einsige Stabt, bie einen Stabtßerrn mit einem eeßt amerifani«
feßen 2lbelstitel gehabt hat, — nämlich (Eßriftoph oon ©raffen«
rieb, ber als ßanbgraf oon (Earolina unb Saron oon Sernburg
3um Sitter gefcßlagen roorben war, — unb 3roeifellos bie einsige
Stabt in 2lmerifa, bie ein Stabtroappen angenommen bat unb

ein Stabtbanner befißt, bas ißr oon ber europäifeßen Houptftabt,
oon ber fie ihren Samen trägt, übergeben roorben ift." Soweit
ber Süßrer oon Seu Sern. 2Bir aber wollen ßingufügen: biefer
oon ©raffenrieb roar Serner unb biefe europäifeße Stabt, bie
bas Sanner übertragen bat, war unfer altes Sern. 2Sarum für
uns nießt auch ein ©runb ftolg 311 fein unb uns über unfere gu«

funftsfroße Xocßter in 2ltnerifa 311 freuen? 2Benn es uns einmal
hier fo fcßlecßt geben füllte, baß wir es nicht mehr aushalten,
bann roiffen wir, wohin wir uns 311 roenben haben unb wo
wir ficßerlicß mit offenen 2frmen aufgenommen werben!

21ts bie gweitältefte europäifeße Sieblung in Sorb=(Earotina
(bie ältefte, Satß, befteßt nur noch aus einigen Käufern), gilt
Seu Sem toegen feiner meßr als gweibunbertjäbrigen ©efeßießte
als eine ber intereffanteften alten. Stäbte Sorbainetifas. Kaum
eine Stabt ber Sereinigten Staaten hat fieß ißre Sergangenbeit
fo lebenbig bewahrt. Socb beute werben oerfebiebene ßiftorifcß
bebeutfame Stätten mit größter Sietät erhalten unb gegeigt.
So beifpielsroeife ber Slaß, auf welchem (Eßriftopb oon ©raffen«
rieb mit feinen erften Sieblern lanbete, ber Ort, an welchem
ber Saum ftanb, unter bem er mit beut Snbianerßäuptling ben
Kaufoertrag über bas ßanbgebiet in Sorb=(Earolina abfcßloß,
— bie eßrwürbige Sppreffe, in bereu Schatten ©eorg 2Bafbing«
ton ftanb, — „einer ber gmangig wicbtigfteu biftorifeßen Säume
in ber Suhmesßalle ber amerifanifeßeu Saumwelt".

(Ehemals ein recht bebeutenber Ejanbels« unb Serfeßrs«
punit, liegt Seu Sern beute abfeits 00m Serfeßr. Direlte Ser«
biubungen mit bem Kontinent befteßen feine meßr. Sur auf
langer, befcßroerlicßer ßanbreife ober gur See in mehrtägiger
Seereife tann beute Seu Sern erreicht werben.

Die Stabt liegt giemlich genau auf bem 35. nörblicßen Srei«
tengrab, auf einer, bureß bie beibeti Slüffe Seufe unb Xrent ge=

bilbeten ßanbgunge, — eine ßage, bie nicht wenig an unfer
aareumfloffenes Sern erinnern formte, wenn bas ßanb nicht
fo flach unb bie beiben Ströme nicht fo breit wären. Hier würbe
im 3aßre 1710 unfer Seu Sern gegrünbet.

Xroß ber harten Serlufte in ben erften 3aßren burcb bie
Kriege mit ben eingeborenen 3nbianern, naßm bie Stabt burcb
bie Suwanberung frangöfifeßer Hugenotten, (Englätxber, Deut«
feßer unb Schweiger an (Einwohnern wie an politifcßer Sebeu«
tung ftänbig gu. Die 2lusbreitung bes Hanbels unb ber 3nbu«
ftrie, bie (Entwicflung ber XBiffenfcßaften unb bes Scßulwefens
machte Seu Sern halb gu einem Zentrum fultureller unb politi«
feßer Slftioität, Seu Sern befain ben eßrenoollen Xitel: „Stßen
oon Sorb«(Earotina".

3n biefer erften 3eit prooingieller Sliite war Seu Sem
ber roießtigfte SSittelpunft bes Staates. Hier entftanb bie erfte
Drucferei im Saßre 1749, hier würbe bie erfte ßeitung, bie

erften glugfcßriften unb bas erfte Such in Sorb=(Earolina ge=

brueft. Socb beute wirb ber Stab, auf welchem biefe erfte Druf«
ferpreffe ftanb, als eine ber bebeutenbften Seßenswürbigfeiten
Seu Sems ben Sefucßem gegeigt. Selbftoerftänbliiß ift ber Ort
bureß eine mit Serner 2Bapperx gefeßmiiefte Sterftafet ausge»
geießnet.

Das ßanb war reich an fcßönen Hölgern unb noch heute ift
bie 2Iusfußr oon Saußolg ein wichtiger 3nbuftriegweig. Die
Hänfer waren urfprünglicß alle aus Holg ausgeführt, in jenem
ttjpifcßen Kotonialftil, in welchem man noch gu (Enbe bes teßten
3aßrßunberts gewiffe Slnftänge an unfer (Emmentaler Sauern«
ßaus gu feßett glaubte. Das ältefte fteinerne ©ebäube würbe
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Wieviele Berner wissen etwas davon, daß unser altes Bern
in Nordamerika eine prächtige, ausgewachsene Tochterstadt be-
sitzt, die auf ihre legitime Abstammung außerordentlich stolz ist
und ihre historische Herkunft hoch in Ehren hält? Es ist dies die
im Jahre 1716 gegründete Stadt Neu Bern im Staate Nord-
Carolina.

Als unser geschätzter Bildberichterstatter und Mitarbeiter
Paul Senn nach Amerika reiste, benutzten wir die Gelegenheit,
ihm sehr zu empfehlen er möchte doch auch Neu Bern besuchen,
— wenn er schon einmal „drüben" sei, — und dort die Grüße der
alten Mutterstadt überbringen. Nach langer, ermüdender Reise
von New Bork aus (denn Neu Bern liegt weit ab von der ge-
wöhnlichen Reiseroute der Europäer) erreichte er unsere Tochter-
skadt, und wurde dort über alles Erwarten freudig und gast-
freundlich aufgenommen und willkommen geheißen. Doch dar-
über wird er uns selber berichten.

Stolz auf unsere Vergangenheit
1710—1939

gleicherweise einer großen Zukunft gewiß

Neu Bern hat eine stolze geschichtliche Vergangenheit
— wie keine zweite Stadt im Staate. Und keine Gegend
ist durch natürliche Vorteile, mildes Klima und geschäft-

liche Möglichkeiten bedeutender und vielseitiger Art mehr
begünstigt. Seine Erholungsstätten sind unübertroffen.
Das Land ist ganz ausnehmend gut geeignet für jegliche
landwirtschaftliche Entwicklungsmöglichkeit und für indu-
strielle Unternehmungen. Hier gibt es herzliches Willkom-
men für Touristen und Besucher, gute Nachbarschaft für
neue Mitbürger, Mithilfe für jegliche geschäftliche Tätig-
keit und jeden bürgerlichen Fortschritt.

Modern — Fortschrittlich — Freundlich.

Das ist die Stadt Neu Bern.

W. C. Chadwick, Stadtpräsident.

Die Stadträte:
Tolson Jones II
Hellinger McCarthy
Henderson Land
Potter Lawrence
Boyd Smith

so berichtet der von den Stadtbehörden herausgegebene neue
Führer von Neu Bern, „one ok rbe mosr bisrorigue anä bospirable
rovnü in America". Das ist Neu Bern, — „wahrscheinlich die

einzige Stadt, die einen Stadtherrn mit einem echt ameritani-
schen Adelstitel gehabt hat, — nämlich Christoph von Graffen-
ried, der als Landgraf von Carolina und Baron von Bernburg
zum Ritter geschlagen worden war, — und zweifellos die einzige
Stadt in Amerika, die ein Stadtwappen angenommen hat und

ein Stadtbanner besitzt, das ihr von der europäischen Hauptstadt,
von der sie ihren Namen trägt, übergeben worden ist." Soweit
der Führer von Neu Bern. Wir aber wollen hinzufügen: dieser
von Graffenried war Berner und diese europäische Stadt, die
das Banner übertragen hat, war unser altes Bern. Warum für
uns nicht auch ein Grund stolz zu sein und uns über unsere zu-
kunftsfrohe Tochter in Amerika zu freuen? Wenn es uns einmal
hier so schlecht gehen sollte, daß wir es nicht mehr aushalten,
dann wissen wir, wohin wir uns zu wenden haben und wo
wir sicherlich mit offenen Armen aufgenommen werden!

Als die Zweitälteste europäische Siedlung in Nord-Carolina
(die älteste, Bath, besteht nur noch aus einigen Häusern), gilt
Neu Bern wegen seiner mehr als zweihundertjährigen Geschichte
als eine der interessantesten alten Städte Nordamerikas. Kaum
eine Stadt der Vereinigten Staaten hat sich ihre Vergangenheit
so lebendig bewahrt. Noch heute werden verschiedene historisch
bedeutsame Stätten mit größter Pietät erhalten und gezeigt.
So beispielsweise der Platz, auf welchem Christoph von Graffen-
ried mit seinen ersten Siedlern landete, der Ort, an welchem
der Baum stand, unter dem er mit dem Indianerhäuptling den
Kaufvertrag über das Landgebiet in Nord-Carolina abschloß,
— die ehrwürdige Zypresse, in deren Schatten Georg Washing-
ton stand, — „einer der zwanzig wichtigsten historischen Bäume
in der Ruhmeshalle der amerikanischen Baumwelt".

Ehemals ein recht bedeutender Handels- und Verkehrs-
punkt, liegt Neu Bern heute abseits vom Verkehr. Direkte Ver-
bindungen mit dem Kontinent bestehen keine mehr. Nur aus
langer, beschwerlicher Landreise oder zur See in mehrtägiger
Seereise kann heute Neu Bern erreicht werden.

Die Stadt liegt ziemlich genau auf dem 33. nördlichen Brei-
tengrad, auf einer, durch die beiden Flüsse Neuse und Trent ge-
bildeten Landzunge, — eine Lage, die nicht wenig an unser
aareumflossenes Bern erinnern könnte, wenn das Land nicht
so flach und die beiden Ströme nicht so breit wären. Hier wurde
im Jahre 1716 unser Neu Bern gegründet.

Trotz der harten Verluste in den ersten Iahren durch die
Kriege mit den eingeborenen Indianern, nahm die Stadt durch
die Zuwanderung französischer Hugenotten, Engländer, Deut-
scher und Schweizer an Einwohnern wie an politischer Bedeu-
tung ständig zu. Die Ausbreitung des Handels und der Indu-
strie, die Entwicklung der Wissenschaften und des Schulwesens
machte Neu Bern bald zu einem Zentrum kultureller und politi-
scher Aktivität, Neu Bern bekam den ehrenvollen Titel: „Athen
von Nord-Carolina".

In dieser ersten Zeit provinzieller Blüte war Neu Bern
der wichtigste Mittelpunkt des Staates. Hier entstand die erste
Druckerei im Jahre 1749, hier wurde die erste Zeitung, die

ersten Flugschriften und das erste Buch in Nord-Carolina ge-
druckt. Noch heute wird der Platz, auf welchem diese erste Druk-
kerpresse stand, als eine der bedeutendsten Sehenswürdigkeiten
Neu Berns den Besuchern gezeigt. Selbstverständlich ist der Ort
durch eine mit Berner Wappen geschmückte Merktafel ausge-
zeichnet.

Das Land war reich an schönen Hölzern und noch heute ist

die Ausfuhr von Bauholz ein wichtiger Industriezweig. Die
Häuser waren ursprünglich alle aus Holz ausgeführt, in jenem
typischen Kolonialstil, in welchem man noch zu Ende des letzte»
Jahrhunderts gewisse Anklänge an unser Emmentaler Bauern-
Haus zu sehen glaubte. Das älteste steinerne Gebäude wurde
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erft im 3afjre 1806 erbaut, unb sroar mürben bie sum Bau be»

nötigten Steine aus ©ngtanb bergefiibrt, meii im ßanbe felbfi
feine su finben fiitb. Ser Boben beftebt nämlirb aus Iccferer,
fcbroarser, tiefgriinbiger ©rbe, beren (eichte unb (obnenbe Sub
tioierbarfeit bas belle ©ntsiicfen ber erften 2tnfiebler beroorrief,
bie früher nichts anberes geformt hatten als unfere fcbroeren
fteinigen ©tnmetttaler ober Oberlättber ßehmböben. Sas fcbönftc
©ebäube bes gansett Staates, ia gans Slmerifas, foil ber 1798
oerbrannte Srt)ons»Balaft geroefen fein, in roeicbetn bie toicb»

tigften potitifcben Songreffe abgebalten roorben roaren. flier
rourbe im 3abre 1791 ©eorg Sßafbington beherbergt unb ge»

feiert, roorauf bie Bett Berner noch beute auherorbentlicb ftots
finb. Senn unter beu amerifanifcben Stäbten finb biejenigen,
benen bie ©bre roiberfubr oon ©eorg Sßafbington befucbt roor»
ben su fein, oon gatts befonberem 2lbel. ©s beftebt beute bie
2ibficbt, biefes ©ebäube roieber in feiner gansett Brad)t neu
aufsubauen. Saft ber Balaft aber oon einem Steger, ber in ©ng»
iaitb 2trcbiteftur ftubiert hatte, entroorfen unb erbaut morben
roar, barf man in Steu Berit ttidü fagen. ©s roirb auch meiftens
oetfdiroiegett. Senn roie faft alle Sübftaaten ift audr Borb»©aro=
iina ausgefprocben negerfeiiibticb. îrofe ber 55 % Steger, bie
Steu Bern säbtt, — matt ftelle fid) oor: Berner=Beger ober
Beger»Berner! — fpieien fie im potitifcben ober fuiturelten ße»
ben Steu Berns feine Stoffe. Ser giibrer burcb Steu Bern aus
beut 3abre 1939 ermähnt fie mit feinem SBort unb mit feiner,
auch nicht ber gerittgften Slnfpiefuttg. Sie haben ihre eigenen
Siebfungen, eigenen SJtarft, eigene Sportpfätge ttttb eigene Ber»
gnügungsftätten, unb ber Sfßeihe hütet ficb ängftficb mit ihnen
itt engere Berührung 31t fottttnett. Sie merbett 3mar gut befjan»
beft, aber als fo etroas roie höhere .Haustiere angefehen. ©ine
mtiiberbriicfbare Stuft trennt bie toeifje oon ber fcbroarsen Staffe.
Bott ©Ieichberechtigung ift im „freien" 2tmerifa ber Sübftaaten
feine Spur 31t oermerfen, — aber beibe Seite befittben fich
rooht babei unb empfinbett es als eine gottgerooftte Sctbftoer»
ftänbtichfeit. —

Bon jeher mar Stmerifa bas beoorsugte ßanb ber Scbtoei»
3er Sotoniften. lieber hunberttaufenb Sd)toeiser (eben heute itt
ben Bereinigten Staaten. SBer fatttt aber ertneffen roieoiete feit
ben Stnfängen ber Sotonifation biniibergesogett finb, roieoiete
ihr ©tiicf, roieoiete ihren Untergang itt beut ßanbe alter Btög»
tichfeiten gefuttben haben?

Seit ben Berfotguttgen ber Sßiebertäufer im 17. 3abrbutt=
bert unb feit ben ïeuerungs» unb Slotseiten nad) bent 30jährigen
Srieg roirb fattm ein 3abr oergangen fein, in bem nicht ganse
©efeftfchaften roagentutiger, oerfotgter ober ber Heimat über»
briiffiger Botfsgettoffen mit ihren 2tngehörigen in ber neuen
Söett ein neues ßeben fuchten. Sa, too oft jebe Spur ber alten
Siebter tängft oerfcholtett, jebe Besiebung sur atten fjeimat
(ängftens abgebrochen ift, 3eugt her geograpbifebe Slante allein
noch für bie urfprüngtiche fjerfunft. gaft hunbertfiinfsig 3ahre
lang rauhte man nichts mehr oon einer bernifdtett Sotonieftabt
Sien Bern in Borb»©arotina, bis antähtieb ber ©riinbungsfeier
oon 1891 eine amerifanifche Setegation aus Steu Bern bie alte
SJtutterftabt befuchte.

©s ift oietteicht noch iebt nidrt fo allgemein befannt, bah in
biefetn norbamerifanifchett Staat Borb=©aro(ina eine Baronie
Bernburg beftanben hatte, bereit fmuptftabt Slett Bern ats eine
ber roenigen alten Stäbte 2tmerifas eigenes Stobt» unb SJtarft»
recht bejah- Ser ©riinber biefer Sotonie mar ber Berner ©hri»
ftoph oott ©raffetirieb. Sie bernifefte Stegierung unterftüfete su»
erft bie 21usroattberung nach Stmerifa. Später rourbe fie auf
obrigfeittiches ©ebeih befämpft unb fchtiefitich oottftänbig unter»
briieft. Stichts fonnte jeboch bie Stusroanberungstuftigen abfehref»
fen. ©arotina blieb für 3abrsebnte bas getobte ßanb ber 2tmeri=
fafahrer.

Siefe urfprüngtid) erfolgreiche bernifche Kotonintgrünbung,
in ber bie Berner nach 18 SJtonaten „mehr aoanscierten" ats
engtifche ©inroohner nach 4 3abren, hotte burdt rotbrige lltn»

ftänbe, buret) Streitigfeiten unter bett Bnfiebtern roie burch bie
blutigen Kämpfe mit ben 3nbiattern fo fehr su leiben gehabt,
baft es oerftänbtich ift, bah bie bernifche Stegierung ihre Unter»
tauen oor einem fo gefahrootten Unternehmen fpäterhin su be=

roahren fachte. Stoch gerechtfertigter erfdjeint bas Berbot, roenn
man in ©rroäguttg sieht, bah es bettt bernifchett Stat fautn un»
befannt roar, bah ein unternehmungseifriger Steuenburger, ber
Dberft 3ean Bierre be Burp, im 3ahre 1731 mit ber englifrfjett
Stegierung einen Bertrag abgefdjtoffen hatte, roetcher ihm für
jebes fiuiibert fräftiger SJtänner, bie er nach ©arotina bringe,
400 Bfunbfterting suficherte. Siefer oermerftiebe Seetenfchadjer
muh ein fehr einträgliches Unternehmen geroefen fein, roenn
man berücffichtigt, bah allein im 3ahre 1731 breifjuttbertfiebsig
SJtänner ans ber Schroeis ats Stnfiebter angeroorben rourben.
Berti muhte natürlich, auch roenn 6!oh gerüdjtroeife Bermutun»
gen gehegt rourben, gegen fotehe Braftifen mit alter Schärfe
einfehreiten. Sies ift rooht ber ©runb, roarum in ben 2lusroan=
berer=Broseffen fo eifrig nach geroerbstnähigen 2Igenten ge»

fabnbet rourbe. —
©arotina, bie Seubatfotonie König Karts II. oon

©ngtanb, hatte urfprüngtich eine Berfaffung, roetche oon bettt
engtifchen Bhitofophen 3ohn ßoefe eigens 311 bem 3toede
aufgeftettt roorben roar. Sas ßanb befafs sroar eine Seubat»
oerfaffittig unb Seubatherren fatttt einem eigenen Bartament,
bie 2Infiebter aber fehlten, ©s roar baher bie gröfjte Sorge ber
ßorb=Brorietors oon ©arotina, bie noch oott 3nbianertt beroohn»
ten ©ebiete mit Kotoniften su befiebetn. ©hriftoph oon ©raffen»
rieb, roetdjer gute Besiehungen sum engtifchen f)of befafs» frfjlofs
fich ben feubaten Befifeern oon ©arotina an unb übernahm im
3ahre 1710 bie ßeitutig einer ©spebition oon ungefähr 1000
bis 1500 2tusroanberern aus Bern unb aus ber Bfats. Sittan»
sielte ©arantie für bas Unternehmen rourbe aufjer oon einer
engtifchen ©efeftfehaft mit 5000 Bfunbfterting gegen perföntiche
Biirgfchaft oon ©raffenriebs, auch oon ber bernifeben Stlftien»
gefettfehaft Bitter & ©ie. mit 7200 Bfunbfterting geteiftet. Sie
Königin oon ©ngtanb unterftüfete bie Kotonifationsptäne oon
©raffenriebs mit einem Beitrag oon 4000 Bfunbfterting. Bon
ber bernifeben Stegierung hatte er bett 2luftrag erhatten, bie
Königin oon ©ngtanb um eine unabhängige Kolonie für Ber»
tier mit eigener ©erid)tsbarfeit in Birginien 31t erfuchen. Bie
Bropofitiotten Berns fanben aber feine ©nabe, roeil bie Krone
nid)t geroittt roar etroas oon ihrer ©ebietshoheit absugeben, ge»

gen ©efehe unb Statuten bes ßattbes. Ob es bettt fouueränen
Staate Berti auch fchroer fiel fich fo gebemiitigt su fehen, es
rourbe ihm bennoch nid)t erfpart. gortfebung folgt.

v^erbft

jperbenglocfen fcballeti,

.«perbfftoalb bttttflcr glitl>t,
ÏSelFe 23lätter fallen —
.Çerj, toic bift btt tnitb.

2Sanbert>ögel jicben,
2ötnb nmbrattjî bas .jpaus —
Ü)u famtff nicf>t entfliegen,

.fjerj, 0 balte ans

Jpugo uou Sergen
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erst im Jahre 1806 erbaut, und zwar wurden die zum Bau be-

nötigten Steine aus England hergeführt, weil im Lande selbst

keine zu finden sind. Der Boden besteht nämlich aus lockerer
schwarzer, tiefgründiger Erde, deren leichte und lohnende Kul-
tivierbarkeit das helle Entzücken der ersten Ansiedler hervorrief,
die früher nichts anderes gekannt hatten als unsere schweren
steinigen Emmentaler oder Oberländer Lehmböden. Das schönste
Gebäude des ganzen Staates, ja ganz Amerikas, soll der 1798
verbrannte Tryons-Palast gewesen sein, in welchem die wich-
tigsten politischen Kongresse abgehalten worden waren. Hier
wurde im Jahre 1791 Georg Washington beherbergt und ge-
feiert, worauf die Neu Berner noch heute außerordentlich stolz
sind. Denn unter den amerikanischen Städten sind diejenigen,
denen die Ehre widerfuhr von Georg Washington besucht wor-
den zu sein, von ganz besonderem Adel. Es besteht heute die
Absicht, dieses Gebäude wieder in seiner ganzen Pracht neu
aufzubauen. Daß der Palast aber von einem Neger, der in Eng-
land Architektur studiert hatte, entworfen und erbaut worden
war, darf man in Neu Bern nicht sagen. Es wird auch meistens
verschwiegen. Denn wie fast alle Südstaaten ist auch Nord-Caro-
lina ausgesprochen negerfeindlich. Trotz der 55 Neger, die
Neu Bern zählt, — man stelle sich vor: Berner-Neger oder
Neger-Berner! — spielen sie im politischen oder kulturellen Le-
ben Neu Berns keine Rolle. Der Führer durch Neu Bern aus
dem Jahre 1939 erwähnt sie mit keinem Wort und mit keiner,
auch nicht der geringsten Anspielung. Sie haben ihre eigenen
Siedlungen, eigenen Markt, eigene Sportplätze und eigene Ver-
gnügungsstätten, und der Weiße hütet sich ängstlich mit ihnen
in engere Berührung zu kommen. Sie werden zwar gut behan-
delt, aber als so etwas wie höhere Haustiere angesehen. Eine
unüberbrückbare Kluft trennt die weiße von der schwarzen Rasse.
Von Gleichberechtigung ist im „freien" Amerika der Südstaaten
keine Spur zu vermerken, — aber beide Teile befinden sich

wohl dabei und empfinden es als eine gottgewollte Selbstver-
ständlichkeit. —

Von jeher war Amerika das bevorzugte Land der Schwei-
zer Kolonisten. Ueber hunderttausend Schweizer leben heute in
den Vereinigten Staaten. Wer kann aber ermessen wieviele seit
den Anfängen der Kolonisation hinübergezogen sind, wieviele
ihr Glück, wieviele ihren Untergang in dem Lande aller Mög-
lichtesten gefunden haben?

Seit den Verfolgungen der Wiedertäufer im 17. Iahrhun-
dert und seit den Teuerungs- und Notzeiten nach dem 30jährigen
Krieg wird kaum ein Jahr vergangen sein, in dem nicht ganze
Gesellschaften wagemutiger, verfolgter oder der Heimat über-
drüssiger Volksgenossen mit ihren Angehörigen in der neuen
Welt ein neues Leben suchten. Da, wo oft jede Spur der alten
Siedler längst verschollen, jede Beziehung zur alten Heimat
längstens abgebrochen ist, zeugt der geographische Name allein
noch für die ursprüngliche Herkunft. Fast hundertfünfzig Jahre
lang wußte man nichts mehr von einer bernischen Koloniestadt
Neu Bern in Nord-Carolina, bis anläßlich der Gründungsfeier
von 1891 eine amerikanische Delegation aus Neu Bern die alte
Mutterstadt besuchte.

Es ist vielleicht noch jetzt nicht so allgemein bekannt, daß in
diesem nordamerikanischen Staat Nord-Carolina eine Baronie
Bernburg bestanden hatte, deren Hauptstadt Neu Bern als eine
der wenigen alten Städte Amerikas eigenes Stadt- und Markt-
recht besaß. Der Gründer dieser Kolonie war der Berner Chri-
stoph von Graffenried. Die bernische Regierung unterstützte zu-
erst die Auswanderung nach Amerika. Später wurde sie auf
obrigkeitliches Geheiß bekämpft und schließlich vollständig unter-
drückt. Nichts konnte jedoch die Auswanderungslustigen abschrek-
ken. Carolina blieb für Jahrzehnte das gelobte Land der Ameri-
kafahrer.

Diese ursprünglich erfolgreiche bernische Kolonialgründung,
in der die Berner nach 18 Monaten „mehr avanscierten" als
englische Einwohner nach 4 Iahren, hatte durch widrige Um-

stände, durch Streitigkeiten unter den Ansiedlern wie dnrch die
blutigen Kämpfe mit den Indianern so sehr zu leiden gehabt,
daß es verständlich ist, daß die bernische Regierung ihre Unter-
tauen vor einem so gefahrvollen Unternehmen späterhin zu be-

wahren suchte. Noch gerechtfertigter erscheint das Verbot, wenn
man in Erwägung zieht, daß es dem bernischen Rat kaum un-
bekannt war, daß ein unternehmungseifriger Neuenburger, der
Oberst Jean Pierre de Pury, im Jahre 1731 mit der englischen
Regierung einen Vertrag abgeschlossen hatte, welcher ihm für
jedes Hundert kräftiger Männer, die er nach Carolina bringe,
400 Pfundsterling zusicherte. Dieser verwerfliche Seelenschacher
muß ein sehr einträgliches Unternehmen gewesen sein, wenn
man berücksichtigt, daß allein im Jahre 1731 dreihundertsiebzig
Männer aus der Schweiz als Ansiedler angeworben wurden.
Bern mußte natürlich, auch wenn bloß gerllchtweise Vermutun-
gen gehegt wurden, gegen solche Praktiken mit aller Schärfe
einschreiten. Dies ist wohl der Grund, warum in den Auswan-
derer-Prozessen so eifrig nach gewerbsmäßigen Agenten ge-
fahndet wurde. —

Carolina, die Feudalkolonie König Karls II. von
England, hatte ursprünglich eine Verfassung, welche von dem
englischen Philosophen John Locke eigens zu dem Zwecke
aufgestellt worden war. Das Land besaß zwar eine Feudal-
Verfassung und Feudalherren samt einem eigenen Parlament,
die Ansiedler aber fehlten. Es war daher die größte Sorge der
Lord-Prorietors von Carolina, die noch von Indianern bewohn-
ten Gebiete mit Kolonisten zu besiedeln. Christoph von Grasten-
ried, welcher gute Beziehungen zum englischen Hof besaß, schloß
sich den feudalen Besitzern von Carolina an und übernahm im
Jahre 1710 die Leitung einer Expedition von ungefähr 1000
bis 1500 Auswanderern aus Bern und aus der Pfalz. Fiuan-
zielle Garantie für das Unternehmen wurde außer von einer
englischen Gesellschaft mit 5000 Pfundsterling gegen persönliche
Bürgschaft von Graffenrieds, auch von der bernischen Aktien-
gesellschaft Ritter 8c Cie. mit 7200 Pfundsterling geleistet. Die
Königin von England unterstützte die Kolonisationspläne von
Graffenrieds mit einem Beitrag von 4000 Pfundsterling. Von
der bernischen Regierung hatte er den Auftrag erhalten, die
Königin von England um eine unabhängige Kolonie für Ber-
ner mit eigener Gerichtsbarkeit in Virginien zu ersuchen. Die
Propositionen Berns fanden aber keine Gnade, weil die Krone
nicht gewillt war etwas von ihrer Gebietshoheit abzugeben, ge-
gen Gesetze und Statuten des Landes. Ob es dem souveränen
Staate Bern auch schwer fiel sich so gedemütigt zu sehen, es
wurde ihm dennoch nicht erspart. Fortsetzung folgt.

Herbst

Herdellglocken schallen,

Herbstwald dunkler glüht,
Welke Blätter fallen —
Herz, wie bist du inüd.

Wandervögel ziehen,

Wind nmbranst das Hans —
Dn kannst nicht entfliehen,

Herz, o halte ans!

Hugo vou Bergen
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